
SoVD zum „Internationalen Tag der Menschen mit Behinderung“ am 3. Dezember

Untersuchungen zeigen: Menschen mit Behinderung und chronischen Erkrankungen sind besonders häufig von Einsamkeit betroffen. Fehlende Mobilität, höhere Ar-
beitslosigkeit und ein größeres Armutsrisiko führen zu sozialer Isolation. Anlässlich des „Internationalen Tags der Menschen mit Behinderung“ am 3. Dezember macht 
der SoVD in Niedersachsen klar, dass die Landesregierung diese Entwicklung als gesamtgesellschaftliches Problem erkennen und durch konkrete Schritte stoppen muss.

Laut „Einsamkeitsbarometer 
2024“ weisen Menschen mit 
einer anerkannten Schwer-
behinderung deutlich höhere 
Belastungen durch Einsamkeit 
auf als andere Gruppen. „Insge-
samt fühlen sich immer mehr 
Menschen in Niedersachsen 
sozial ausgeschlossen. Dass die 
Werte bei denjenigen, die eine 
Behinderung haben, höher sind, 
wundert uns als Sozialverband 
nicht“, erläutert Dirk Swin-
ke, Vorstandsvorsitzender des 
SoVD in Niedersachsen. Denn: 
Betroffene hätten mit beson-
ders vielen Barrieren zu kämp-
fen, die Einsamkeit verstärken. 
„In Niedersachsen sind Bus und 
Bahn oft nicht barrierefrei. Das 

führt dazu, dass Menschen mit 
Behinderung weniger am ge-
sellschaftlichen Leben teilha-
ben können“, so Swinke weiter. 
Auch beim Thema Arbeit wür-
den Betroffene benachteiligt. 
„Menschen, die eine Behinde-
rung haben, sind doppelt so oft 
arbeitslos wie Menschen ohne 
Einschränkung. Das liegt jedoch 
nicht an fehlenden Kompeten-
zen, sondern hat in erster Linie 
damit zu tun, dass Unterneh-
men immer noch viel zu selten 
Arbeitnehmer*innen mit Be-
hinderung einstellen“, betont 
der Vorstandsvorsitzende. Hier 
müsse sich dringend etwas in 
den Köpfen der Verantwortli-
chen ändern: „Gerade in Zeiten 

des Fachkräftemangels können 
wir auf dieses Wissen und En-
gagement nicht verzichten.“

Mit großer Sorge betrachtet 
Niedersachsens größter Sozi-
alverband die Tatsache, dass 
Menschen mit Behinderung ein 
besonders hohes Armutsrisiko 
haben. „Daran muss sich drin-
gend etwas ändern“, fordert der 
niedersächsische SoVD-Chef. 
Die Landesregierung habe 
zwar mit dem „Vierten Aktions-
plan Inklusion“ Ziele formuliert, 
allerdings fehlten vielerorts 
konkrete Umsetzungsschritte, 
verbindliche Zeitpläne und vor 
allem die finanziellen Mittel. 
„Wir brauchen in Sachen Inklu-
sion unbedingt mehr Tempo, die 

Landesregierung muss das Ru-
der jetzt endlich rumreißen. Es 
darf nicht sein, dass Menschen 

mit Behinderung sich derart 
ausgegrenzt und abgehängt 
fühlen“, sagt Swinke.

Einsamkeit ist auch bei den 
Menschen in Niedersachsen 
ein Problem. Das bestätigt eine 
aktuelle Umfrage des SoVD. 
Fast 20 Prozent der Befrag-
ten gaben an, sich in letzter 
Zeit einsam gefühlt zu haben. 
„Diese Zahl macht deutlich, 
dass hier dringend etwas ge-
tan werden muss. Wenn jede*r 
Fünfte sich einsam fühlt, ist das 
kein Randphänomen, sondern 
ein Thema, das die Politik viel 
stärker in den Blick nehmen 
muss“, fordert Dirk Swinke, Vor-
standsvorsitzender des SoVD 
in Niedersachsen. 64 Prozent 

der Befragten finden zudem, 
dass es nicht ausreichend Un-
terstützungsangebote für Be-
troffene gibt. „Hier müssen die 
Landesregierung und vor allem 
auch die Kommunen ansetzen. 
Wir brauchen eine koordinier-
te niedersächsische Strategie 
gegen Einsamkeit und bessere 
Angebote vor Ort – und zwar 
sowohl für Ältere als auch für 
Jüngere“, so Swinke weiter. Öf-
fentlichkeitskampagnen zum 
Thema Einsamkeit allein seien 
nicht ausreichend.

Mit großer Sorge betrachtet 
Niedersachsens größter Sozi-

alverband, dass 89 Prozent der 
Befragten das Gefühl haben, 
der gesellschaftliche Zusam-
menhalt in Deutschland habe 
abgenommen und über 90 Pro-
zent der Auffassung sind, sozi-
ale Ungleichheit gefährde den 
gesellschaftlichen Zusammen-
halt. „Diese Ergebnisse bestä-
tigen einmal mehr, dass viele 
Menschen den Eindruck haben, 
Politik und Gesellschaft seien 
nicht mehr für sie da. Die Politik 
muss da jetzt auf allen Ebenen 
entschieden gegensteuern und 
ihren Fokus wieder auf soziale 
Gerechtigkeit legen. Die Pro-
bleme der Menschen dürfen 
nicht gegeneinander ausge-
spielt werden“, betont der Vor-
standsvorsitzende.

Der SoVD hat die nicht-
repräsentative Befragung im 
Rahmen seiner Kampagne „Für 
mehr Miteinander“ an zahlrei-
chen Standorten in Nieder-
sachsen – darunter Osterode, 
Hannover, Diepholz, Burgdorf, 
Hameln und Celle – durchge-
führt. Insgesamt haben mehr 
als 1.500 Menschen daran teil-
genommen.

Mehr Informationen zur 
Kampagne gibt es unter  
www.fuer-mehr-miteinander.
de/zusammenhalt.

Ergebnisse der SoVD-Umfrage
Eine Umfrage des SoVD in Niedersachsen zeigt: Viele Menschen in Niedersachsen fühlen sich einsam 

und sind der Meinung, dass der gesellschaftliche Zusammenhalt in den vergangenen Jahren abge-
nommen hat. Der Verband fordert deshalb eine koordinierte Strategie im Kampf gegen Einsamkeit.

Einsamkeit ist auch in Niedersachsen ein Problem / Über 1.500 Befragte antworten

Von September bis Dezember fokussierte sich die SoVD-Kampagne 
auf Einsamkeit und gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Abbildung: Steeeg GmbH

Arbeitgeber*innen sollten auf das Fachwissen und Engagement 
von Menschen mit Behinderung nicht verzichten, so der SoVD.
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Einsamkeit bei Menschen mit Behinderung

Online-Vortrag des SoVD zu Altersrenten

Auch 2026 informiert der 
SoVD in Niedersachsen im 
Rahmen seiner digitalen Vor-
tragsreihe wieder kostenlos 
rund um verschiedene sozi-
alrechtliche Themen. Am 29. 
Januar 2026 geht es los mit 
einem Online-Vortrag zum 
Thema „Altersrenten: Welche 
steht mir zu? Und reicht sie 
später zum Leben?“. Die Ver-
anstaltung findet von 16 bis 
17.30 Uhr statt und steht so-
wohl Mitgliedern und als auch  
anderen Interessierten offen.

Referent Kai Bursie, Regio-
nalleiter des SoVD in Braun-
schweig, gibt Teilnehmenden 
einen umfassenden Überblick 
über die verschiedenen Arten 
der Altersrente, das jeweils 

geltende Anspruchsalter und 
weitere Voraussetzungen. 
Außerdem erläutert er die 
Grundzüge der Rentenbe-
rechnung sowie Wichtiges zu 
möglichen Rentenlücken und 
erklärt, wann eine weitere 
Altersvorsorge sinnvoll sein 
kann.

Zu dem Online-Vortrag 
können sich Mitglieder und 
Interessierte bis zum 26. Ja-
nuar unter weiterbildung@
sovd-nds.de anmelden. An 
alle angemeldeten Personen 
wird spätestens am Vortrags-
tag per E-Mail ein Zoom-Link 
gesandt. Mehr Informationen 
zu weiteren geplanten Vor-
tragsthemen sind unter www.
sovd-nds.de verfügbar.

Digital und kostenlos: SoVD informiert und klärt Fragen
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Die SoVD-Online-Vorträge sind offen und kostenfrei für alle 
Interessierten.

Niedersachsen-Echo
Die Landesbeilage des SoVD in Niedersachsen
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Auch in diesem Jahr haben die ehrenamtlich Engagierten des SoVD in Niedersachsen eindrucksvoll Flagge gezeigt: Zum „Internationalen Tag gegen Gewalt gegen 
Frauen“ haben sie im Rahmen der sogenannten „Orange Days“ weithin sichtbare Signale gesetzt. Sie informierten, klärten auf und organisierten Aktionen mit klarer Bot-
schaft. Die Farbe Orange steht dabei für Hoffnung und für eine Zukunft ohne Gewalt – ein Symbol, das die Ehrenamtlichen mit großem Engagement in die Öffentlichkeit 
getragen haben. In der Bildergalerie gibt es einige wenige Einblicke und Details zu diesem starken und wichtigen Einsatz.

Aktionen zum „Tag gegen Gewalt gegen Frauen“
Im Rahmen der diesjährigen „Orange Days“ haben SoVD-Engagierte ein deutliches Zeichen gesetzt und Menschen sensibilisiert

Im Rahmen unserer Kampagne „Für mehr Miteinander“ mit dem aktuellen Themenschwerpunkt „Zusammen gegen Einsamkeit – unseren Zusammenhalt stärken“ 
haben wir Geschichten gesucht, die davon erzählen, wie jemand Einsamkeit überwunden hat oder wie Menschen anderen geholfen haben, sich wieder zugehörig 
zu fühlen. Mit einer Veröffentlichung der berührendsten Geschichten möchten wir Mut machen und zeigen, wie das Miteinander in unserer Gesellschaft gelingen 
kann. Uns haben sehr eindrucksvolle Texte erreicht, für die wir uns bei allen Autor*innen von Herzen bedanken. Einige der eingereichten Texte veröffentlichen wir 
unter www.fuer-mehr-miteinander.de. Zwei Geschichten finden Sie zudem hier abgedruckt. Darin schildern Monika Herrendorf und Lieselotte Degenhardt, wie man 
zusammen mit anderen Menschen und mit kleinen Gesten Momente der Verbundenheit schaffen kann.

Am 9.9.2023 ist mein Mann 
nach 52 Ehejahren gestorben. 
Ich bin dadurch in ein tiefes 
Loch gefallen und es war gar 
nicht so einfach, da wieder 
rauszukrabbeln. Erst war es 
der Umzug in eine kleinere 
Wohnung, dann hab ich in der 
„Residia“ [Pfl egeheim], gleich 
gegenüber von meiner Woh-
nung, angefragt, ob man Hil-
fe gebrauchen kann. Nun bin 
ich mit zwei anderen Frauen 
jeden Donnerstagnachmittag 
dort tätig. Ich jetzt schon seit 
eineinhalb Jahren. 

Wir singen mit den Be-
wohnern und lesen auch Ge-
schichten vor. Ich zum Beispiel 
übersetze plattdeutsche Dön-
chens, denn die wenigsten 
verstehen Platt. Ab und zu 
versuch ich es, muss dann aber 

auch die hochdeutsche Versi-
on zum Besten geben. Wir sel-
ber haben viel Spaß und dass 
wir donnerstags erscheinen, 
kommt bei den Bewohnern 
sehr gut an. Wir werden jedes 
Mal mit großem „Hallo!“ be-
grüßt.

von Monika Herrendorf

Berührende Geschichten über Einsamkeit
Im Rahmen des Kampagnenschwerpunkts „Zusammenhalt stärken“ veröffentlichen wir zwei eingereichte Geschichten

Zum ersten Mal wurden die SoVD-Beratungszentren in Sulingen 
und Syke orange beleuchtet.
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Aus Trauer zu neuer Lebensfreude

Neulich traf ich im Super-
markt nach erledigtem Ein-
kauf eine Bekannte, die mich 
freundlich ansprach, sie schien 
auf mich gewartet zu haben. 
Und während ich meinen Ruck-
sack mit den Waren füllte, zog 
sie mich in ein lebhaftes Ge-
spräch. Ich wunderte mich über 
ihr reges Interesse an mir, mei-
nen Lebensumständen, meiner 
ungewöhnlichen Wohnsitua-
tion. Sie fragte, was ich denn 
sonst so treibe und ob ich noch 
Gedichte schreibe. Bald blickte 
sie unruhig Richtung Kasse, 
wandte sich einer anderen Frau 
zu und verabschiedete sich 
schnell mit einem Lächeln: Sie 
waren jetzt mein Lückenfüller. 
Perplex sah ich ihr hinterher, 
mein empfi ndsames Herz zog 
sich mimosenhaft zusammen.

Eine Woche ist vergangen, 
ich sitze am Tisch und möch-
te einer älteren Dame herzli-
che Geburtstagsgrüße schrei-
ben. Draußen tanzt das bunte 
Herbstlaub und in mir kreiseln 
immer noch die unliebsamen 
Worte. Bin ich die Ersatzspiele-
rin auf der Reservebank, bin ich 
nur ein Lückenfüller? Aus hei-
terem Himmel ö� net sich der 
Knoten. Ich höre die Zwischen-
töne, die Kraft ihrer Botschaft. 
Die trübselige Wolke löst sich 
auf. Ich greife zum Stift, er fl iegt 
nur so über das weiße, leere 
Blatt Papier. Ich reihe Wort an 
Wort, fülle Zeile für Zeile. Ja, ich 
bin ein Lückenfüller! Wie wun-
dervoll!

Gleich ziehe ich meine Woll-
jacke an, schnüre die Wander-
schuhe, gehe hinaus in den 

goldenen Oktober, bringe die 
Glückwünsche zum Briefkas-
ten, sehe das Lächeln der alten 
Dame. Über mir eine Formation 
Kraniche. Wer weiß, wohin der 
Weg mich führt und wem ich 
begegne. Ich bin dankbar für 
das großartige Geschenk un-
terwegs zu sein.

von Lieselotte Degenhardt

Zwischentöne

Engagierte aus mehreren Ortsverbänden und dem gesellschaftspo-
litischen Ausschuss beteiligten sich an den Aktionen in Hannover.
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SoVD-Aktive aus Hannover-Stadt haben unter anderem eine Spen-
de an den Frauennotruf überreicht, um seine Arbeit zu unterstützen.

Foto: SoVD Hannover-Stadt

Die Frauensprecherin im Orts-
verband Neubruchhausen hat ei-
ne Bank orange angesprüht und 
sie samt Fahne präsent platziert.
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In Burgdorf hingen T-Shirts mit 
mahnenden Botschaften.

Foto: Ilona Picker

Gemeinsam mit der Stadt Stade und der Stadt Sehnde als Koopera-
tionspartner hat der SoVD eine Au� ührung des Theaterstücks „Die 
Frau, die gegen Türen rannte“ organisiert. Der Ortsverband Stade hat 
zudem Informationsmaterial zum Aktionstag an Interessierte verteilt.

Foto: SoVD Stade



Momentan engagieren sich 
rund 7.500 ehrenamtlich Aktive 
beim SoVD in Niedersachsen  
auf ganz unterschiedliche Wei-
se. Sei es als Begleitperson für 
Senior*innen, die bei Arztbesu-
chen, Behördengängen sowie 
dem Einkauf helfen, oder als 
Unterstützer*in von zahlreichen 
Projekten und Aktionen, zum 
Beispiel im Rahmen der aktu-

ellen landesweiten SoVD-Kam-
pagne „Für mehr Miteinander“ 
(www.fuer-mehr-miteinander.
de), die politisch etwas bewe-
gen: Sie sind ganz nah am Men-
schen, damit die Unterstützung 
dort ankommt, wo sie dringend 
gebraucht wird. „Man kann sich 
ganz individuell und auf eigene 
Weise, auch spontan und zeitlich 
begrenzt, in unserem Verband 

engagieren. Für neue Ideen sind 
wir immer offen, denn das Wich-
tigste ist: Jeder noch so kleine 
Einsatz sorgt für mehr Gerech-
tigkeit in der Gesellschaft und 
hilft Menschen, denen es nicht 
gut geht“, betont Dirk Swinke, 
Vorstandsvorsitzender des SoVD 
in Niedersachsen. Mehr Infor-
mationen und Anregungen zu 
Möglichkeiten, sich beim SoVD  
ehrenamtlich zu engagieren, 
sind unter www.sovd-nds.de/
ehrenamt zu finden.  „Wir freuen 
uns immer über helfende Hän-
de, die als Teil unserer SoVD-
Gemeinschaft ein*e greifbare*r 
Ansprechpartner*in mit einem 
offenen Ohr für die Sorgen und 
Nöte Hilfesuchender werden 
möchten“, sagt Swinke.

Interessierte können sich ger-
ne an ihren Kreisverband (www.
sovd-nds.de/ueber-uns/unser-
verbandsleben/kreisverbaende) 
wenden oder per E-Mail unter 
ehrenamt@sovd-nds.de in Kon-
takt treten.
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Ehrenamt im SoVD
Das Engagement seiner ehrenamtlich Aktiven bildet das Fundament der Arbeit des SoVD in Nieder-

sachsen. Dabei sind die Möglichkeiten, sich zu engagieren, genauso vielfältig wie der Verband selbst: 
Ob Begleitung im Alltag, politisches Engagement oder eine völlig andere Idee – jeder Einsatz für 
andere leistet direkt vor Ort einen wertvollen Beitrag. Interessierte, die den SoVD aktiv mitgestalten 
möchten, sind deshalb herzlich eingeladen, Kontakt aufzunehmen.

Persönliche*r Ansprechpartner*in sein und gemeinsam etwas bewegen

Sie haben eine kurze Frage und wollen dafür nicht extra ins 
SoVD-Beratungszentrum gehen? Dann nutzen Sie die Whats-
App-Sprechstunde unter dem Motto #FragDenSoVD.

Fügen Sie die Nummer 0511 65610720 zu Ihren Kontakten 
hinzu und stellen Sie Ihre Frage ganz einfach über WhatsApp. Bei 
den regelmäßigen Terminen beantworten SoVD-Berater*innen 
Ihre Fragen rund um Rente, Pflege, Behinderung, Gesundheit, 
Bürgergeld sowie Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht. 
Die nächsten WhatsApp-Sprechstunden finden am 6. und  
20. Januar, jeweils Dienstag, von 15 bis 16 Uhr statt. Die aktuel-
len Termine werden auch unter www.sovd-nds.de veröffentlicht.

Jetzt vormerken: Januar-Termine 
für die WhatsApp-Sprechstunde
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BERATUNG
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Ob Veranstaltungsplanung und -durchführung, Alltagsbegleitung 
für Senior*innen oder Beteiligung an politischen Kampagnen: Die 
Möglichkeiten für ein Ehrenamt im SoVD sind breit gefächert.

Tanken oder Teilhabe?
Der SoVD in Braunschweig kritisiert die Preisfindung des Bundesverkehrsministeriums bei Buß- 

geldern für Parkplätze. Sowohl das Falschparken auf Behindertenparkplätzen als auch das Falsch-
parken von Verbrenner-Autos an Elektro-Ladepunkten kostet 55 Euro. „Nach unserer Ansicht sollte 
das Blockieren der Teilhabe und Inklusion von stark mobilitätseingeschränkten Menschen wesent-
lich teurer als das Blockieren eines Tankvorgangs sein“, sagt Monika Henke, Vorsitzende des SoVD-
Kreisverbands  Braunschweig.

Allgemeine Behinderten-
parkplätze sind häufig an von 
behinderten Menschen stark 
frequentierten Orten platziert – 
bei Arztpraxen, Sanitätshäusern 
oder auch Apotheken und Phy-
siopraxen. Wenn Betroffene hier 
keinen Parkplatz finden, ist es ih-
nen teils gar nicht oder nur mit 
großer Anstrengung überhaupt 
möglich, den vorgesehenen Ter-
min wahrzunehmen. Das Glei-
che gilt für personenbezogene 
Behindertenparkplätze – hier 
ist es die Wohnung, die erreicht 
werden muss. Ein*e Fahrer*in 
eines Elektroautos kann dage-
gegen einfach zum nächsten 
Ladepunkt fahren. „Barrierefrei-
heit darf nicht denselben Preis 
haben wie Bequemlichkeit“, 
meint Henke. „Das Bußgeld für 
Falschparken auf Behinder-
tenparkplätzen sollte deutlich 
teurer sein als Falschparken an 
Ladepunkten“, führt Henke aus.

In Braunschweig gibt es der-
zeit mehr als 965 öffentlich 
zugängliche Ladepunkte und 

142 allgemeine sowie 139 per-
sonenbezogene Behinderten-
parkplätze. Im Jahr 2024 gab es 

2.845 Verstöße an Ladepunkten 
und 3.503 Verstöße auf Behin-
dertenparkplätzen.
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Wer einen Schwerbehinderten-Parkausweis besitzt, hat gravieren-
de  körperliche Einschränkungen und ist daher vor allem in Innen- 
städten darauf angewiesen, Behindertenparkplätze zu nutzen.

SoVD in Braunschweig kritisiert: Bußgeldkatalog setzt falsche Signale

Neue Podcast-Folge: Jetzt reinhören!

„Unsichtbar behindert, 
sichtbar allein: FASD im All-
tag“: In der neuen Podcast-
Folge berichten die Mode-
ratorinnen Katharina Lorenz 
und Stefanie Jäkel über Mira, 
die am Fetalen Alkoholsyn-
drom (FASD) leidet. Ihr Fall 
verdeutlicht, wie Alkohol in 
der Schwangerschaft lang-
fristige Folgen auslöst – und 
wie unzureichende Unter-
stützung oft zu Problemen 
führt. Sie sprechen darüber, 
wie der SoVD für Mira einen 
Grad der Behinderung und 
entsprechende Merkzeichen 
erstritten und so ihr Leben 
und das ihrer Familie erleich-
tert hat.

Zu Gast ist eine Pflegemut-
ter von FASD-Kindern, die 
über ihre täglichen Heraus-
forderungen und notwendige 
Hilfen berichtet, sowie Nadja 
Hansen, die selbst mit FASD 
lebt. Sie erzählt vom Weg zu 
ihrer Diagnose und von ihren 
Strategien zur Alltagsbewäl-
tigung. Gemeinsam wird dis-
kutiert, was sich politisch und 
gesellschaftlich ändern muss, 
damit betroffene Kinder nicht 
alleingelassen werden.

Hören Sie rein und erfahren 
Sie, was genau hinter FASD 
steckt und wie wir Betroffenen 
helfen können! Die Folge ist 
im Internet unter www.sovd- 
nds.de/podcast abrufbar.

Wissenswertes zum Fetalen Alkoholsyndrom

Fotos: Martin Bargiel / Layout: Steeeg GmbH

Einmal im Monat gibt es eine neue Folge des SoVD-Podcasts.
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Aufgrund einer Erkrankung 
musste Sylvia Kerkhoff ihr lin-
kes Bein oberhalb des Knies 
amputieren lassen. Seither 
sitzt sie überwiegend im Roll-
stuhl. Hinzu kommen Diabetes, 
Panikattacken und weitere ge-
sundheitliche Einschränkun-
gen, die häufige Arztbesuche 
sowie therapeutische Maß-
nahmen notwendig machen. 
„Ich bin auf ein Auto angewie-
sen, weil ich den öffentlichen 
Nahverkehr aufgrund meiner 
psychischen Erkrankung nicht 
nutzen kann“, sagt Kerkhoff. 

Der PKW, den sie gemein-
sam mit ihrem Mann vor vie-
len Jahren angeschafft hat, 
ist für ihre Mobilitätsbedürf-
nisse nicht geeignet. Der Ein- 
und Ausstieg ist mühsam, der 
schwere E-Rollstuhl passt nur 
mit großem Kraftaufwand 
in den Kofferraum. „Ich weiß 
nicht, wie lange mein Mann 
das noch körperlich schafft“, 
so Kerkhoff. Deshalb beantragt 
sie beim Landkreis Emsland 
die Kostenübernahme eines 
behindertengerecht ausge-
statteten Fahrzeugs. Dabei 

unterstützt sie Petra Hengst 
von der Ergänzenden Unab-
hängigen Teilhabeberatung 
(EUTB) in Lingen. Die EUTB be-
rät Menschen und Angehörige 
mit (drohender) Behinderung 
kostenfrei und unabhängig zu 
allen Leistungen der Teilhabe 
an der Gesellschaft. 

Doch den Antrag auf Un-
terstützung für ein barriere-
freies Auto im Rahmen der 
Eingliederungshilfe lehnt der 
Landkreis Emsland ab. In sei-
ner Begründung verweist er 
auf die angeblich zumutba-
re Nutzung des Öffentlichen 
Personennahverkehrs (ÖPNV) 
sowie auf den vorhandenen 
E-Rollstuhl. Außerdem sei die 
Antragstellerin auf Hilfe beim 
Autofahren angewiesen, wes-
halb ein Fahrzeug entbehrlich 
sei. Für Petra Hengst und den 
SoVD, an den sich Kerkhoff auf 
Anraten der EUTB-Beraterin 
nach der Ablehnung des Be-
scheids wendet, ist diese Ein-
schätzung nicht haltbar. Sozi-
alberater Bernward Rümpker 
von der SoVD-Außenstelle 
in Lingen kritisiert: „Die Ent-

scheidung des Landkreises 
berücksichtigt weder die psy-
chische Erkrankung noch die 
realen Bedingungen des ÖPNV 
in Emsbüren. Es wurde zu pau-

schal geurteilt – ohne auf die 
individuelle Lebenssituation 
der Betroffenen einzugehen.“ 

Nach Auffassung des SoVD 
hat Kerkhoff nachvollzieh-

bar dargelegt, warum sie das 
Fahrzeug benötigt – unter 
anderem zur Wahrnehmung 
medizinischer, therapeutischer 
und sozialer Angebote. Aus 
der Begründung des Land-
kreises gehe nicht hervor, ob 
überhaupt geprüft wurde, wie 
das SoVD-Mitglied ihre Arzt-
termine, Freizeitaktivitäten 
oder Therapien mit dem ÖPNV 
erreichen könne. Die tatsäch-
liche Abhängigkeit vom PKW 
sei lediglich pauschal abgetan 
worden – das sei nicht sach-
gerecht. „Die Aussage, dass ihr 
Mann ihr helfe und sie daher 
kein eigenes Fahrzeug benöti-
ge, ist aus unserer Sicht recht-
lich nicht haltbar“, so Rümpker. 

Kerkhoff hat nun mit Un-
terstützung des SoVD Klage 
gegen den Ablehnungsbe-
scheid eingereicht. Sie hofft, 
mit dem Verfahren doch noch 
zu einer Lösung zu kommen, 
die ihre gesellschaftliche Teil-
habe sichert. „Ich will einfach 
am Leben teilhaben können – 
ohne jedes Mal kämpfen zu 
müssen“, sagt die Emsbürene-
rin.
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Bis zum 28. Februar mitmachen
Viele Menschen erleben im Alltag Situationen, in denen sie unfair behandelt oder benachteiligt 

werden. Ob am Arbeitsplatz, in der Schule, in der Freizeit, bei Einkäufen oder Restaurantbesuchen, bei 
der Wohnungssuche oder im Jobcenter – Diskriminierung kann überall vorkommen. Menschen werden 
zum Beispiel aufgrund von Alter, Geschlecht, Religionszugehörigkeit oder Behinderung diskriminiert. 
Die Antidiskriminierungsstelle des Bundes führt daher aktuell bis zum 28. Februar 2026 eine große 
Umfrage durch, um Diskriminierung in allen Lebensbereichen zu erfassen. 

An der Umfrage können alle 
Menschen ab 14 Jahren teil-
nehmen, die Diskriminierung 
erlebt haben. Die Teilnahme ist 
vollkommen anonym, barriere-
arm und in vielen Formaten und 
Sprachen möglich: online, auf 
Papier, in einfacher Sprache, in 
mehreren Fremdsprachen und 
in Deutscher Gebärdensprache. 
Betroffene sind dazu aufgeru-
fen, ihre Erfahrungen und ihren 
Umgang mit diskriminierenden 
Situationen zu schildern. Jede 
Perspektive ist dabei wichtig. 
Die Umfrage erfasst Diskrimi-
nierung in allen Lebensberei-
chen und berücksichtigt alle 
Diskriminierungsmerkmale. Bei 
der Erstellung des Fragebogens 
haben fast 400 Akteur*innen aus 
der Zivilgesellschaft mitgewirkt, 
um sicherzustellen, dass der Fra-
gebogen die Erfahrungen ihrer 
Communities abbildet. 

Ziel der Umfrage ist es, im 
Jahr 2027 umfassende Daten 
zu veröffentlichen, wie Men-

schen hierzulande Diskriminie-
rung erleben und wie sie damit 
umgehen. Auf dieser Basis wer-
den im Anschluss Forderungen 
ausgearbeitet, wie der Diskri-
minierungsschutz verbessert 
werden kann. Damit soll der 

Ausgrenzung von Menschen in 
Deutschland gezielt entgegen-
gewirkt werden.

Weitere Informationen zur 
Umfrage sind unter www. 
diskriminierung-umfrage.de 
abrufbar.

Abbildung: Ausschnitt eines Werbeplakats der Umfrage 

Eine intensive Werbekampagne macht mit unterschiedlichen Moti-
ven auf die Umfrage aufmerksam, um viele Betroffene zu erreichen.

Große Umfrage zu Diskriminierungserfahrungen in Deutschland

Für mehr „hygge“ zum Fest

Wenn der Postmann zwei-
mal klingelt, ist das zur 
Weihnachtszeit ein gutes Zei-
chen. Dann hat er Briefe oder 
Päckchen dabei, die Freude 
machen. Der SoVD in der 
Wesermarsch hilft ihm – mit 
seiner Briefaktion: „Für mehr 
Heimeligkeit im Heim zum 
Fest – gegen Einsamkeit“. Der 
Kreisverband hatte Menschen 
in der Region dazu aufgerufen, 
für Bewohner*innen in Pflege-
heimen zu schreiben, zu ma-
len und zu packen.  

Wer es noch nicht wusste: 
Die Wesermarsch gehörte mit 
dem Hause Oldenburg von 
1667 bis 1773 zu Dänemark. 
Damals kannte keiner das 
dänische Wort „hygge“. Heute  
hat es viel mit der Weih-
nachtsaktion „Für mehr Hei-
meligkeit im Heim – gegen 
Einsamkeit“ zu tun. Denn hyg-
ge bedeutet Wohlbefinden, 
Gemütlichkeit, herzliche At-
mosphäre. „Wir möchten die-
ses Jahr ein Stück weit hygge 
in die Wesermarsch holen, in-
dem wir Menschen in Heimen 
eine Freude machen“, erzählt 
Julia Lax, SoVD-Beraterin 
in Brake. „Es ist ganz leicht, 

Menschen etwas Herzlichkeit 
zum Fest auf dem Postweg zu 
bringen. Schon vergangenes 
Jahr haben wir mit gemalten 
Briefen von Kindern und Er-
wachsenen vielen eine Freu-
de gemacht“, erinnert sich Lax 
dankbar.

Alle, die Lust hatten, sich zu 
beteiligen, konnten ihre Briefe, 
Geschichten und kleine kreati-
ve Kunstwerke beim SoVD-Be-
ratungszentrum in Brake vor-
beibringen. Im Anschluss leiten 
die SoVD-Vertreter*innen die 
Briefe rechtzeitig vor dem 
Fest – und nach Redaktions-
schluss dieser Zeitung – an 
Heimbewohner*innen weiter.

Foto: Dr. Hergen H. Riedel

Julia Lax mit einigen Briefen 
der Weihnachtspost-Aktion, 
die an Heimbewohner*innen 
verteilt werden.

SoVD unterstützt betroffenes Mitglied bei rechtlichem Vorgehen gegen den Landkreis Emsland

Mobilitätsantrag abgelehnt: Emsbürenerin klagt
Als die Emsbürenerin Sylvia Kerkhoff beim Landkreis Emsland einen Antrag auf Kostenübernahme für ein behindertengerecht ausgestattetes Fahrzeug stellt, wird 

dieser abgelehnt. Nun geht die schwerbehinderte Frau mit Unterstützung des SoVD rechtlich gegen die Entscheidung vor.

Foto: Dr. Heinrich Schepers

Bislang muss Sylvia Kerkhoff beim Einsteigen in den alten PKW 
der Familie auf die Hilfe ihres Mannes zurückgreifen, der auch den 
schweren Elektrorollstuhl in den Kofferraum heben muss. 

SoVD Wesermarsch: Weihnachtspost für Menschen in Heimen


